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Der Landwirtſchaftsminiſter über die Landwirtſchaft in der

Provinz Sachſen.
In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 30. vorigen

Monats wurde der Antrag Boisly und Gen., betreffend Auf-
teilung von Domänen, verhandelt. Darauf erwiderte u. a.

Landwirtſchaftsminiſter von Schorlemer: Daß in der
Provinz Sachſen die Verhältniſſe beſonders ſchwierig liegen,
und daß dort nicht mit Unrecht darüber geklagt wird, daß die
bäuerliche und die kleinbäuerliche Bevölkerung in den letzten
Jahren nicht unerheblich abgenommen hat, iſt mir wohl be-
kannt! (Hört, hört! links.) Aber dabei iſt nicht außer acht zu
laſſen, daß die Provinz Sachſen ſich vorwiegend mit Rübenbau
befaßt und dort infolgedeſſen der Grundbeſitz mit der Zuckerfa-
brikation in einem Zuſammenhang ſteht, der in vielen Fällen
eine Aufteilung des Großgrundbeſitzes verbietet. Die kleinen
Anſiedler würden nicht in der Lage ſein, Zuckerrüben anzu-
bauen, und andererſeits können die Zuckerfabriken nicht die
nötige Anzahl Morgen für den Rübenbau entbehren, weil ſie
ſonſt nicht mehr exiſtenz- und konkurrenzfähig bleiben würden.
Es ſtehen alſo wirtſchaftliche Werte in Frage, deren Erhaltung
im einzelnen Falle wichtiger ſein kann, wie die Aufteilung der
Domänen. Ich danke dem Herrn Oberpräſidenten von Hegel,
daß er ſich mit anerkennenswertem Eifer auch der Frage der
Förderung des Kleinbeſitzes in der Provinz Sachſen angenom-
men hat. Seinen Bemühungen iſt es zu verdanken, daß auch
dort die Koloniſationsgeſellſchaft „Sachſenland“ ins Leben ge-
treten iſt. Jch hoffe, daß die Arbeit dieſer Geſellſchaft nicht ver
geblich ſein und zur Vermehrung des mittleren und kleineren
Beſitzes in der Provinz Sachſen beitragen wird.

Wenn ich mich nun mit einigen Worten zu dem Antrage
des Herrn Vorredners wende, ſo möchte ich zunächſt darauf
hinweiſen, daß bereits durch einen Erlaß vom 1. April 1875,
der auch jetzt noch volle Geltung hat, die Regierungen angewie-
ſen ſind, vor der Verpachtung jeder Domäne ausdrücklich zu
prüfen, ob die Domäne ſich zur Aufteilung und Beſiedlung
eignet. Jch bin über dieſen Erlaß vom Jahre 1875 noch durch
eine Verfügung vom 22. März 1911 hinausgegangen, in der
ich die Herren Regierungspräſidenten aufgefordert habe, mit
den Domänenabteilungen und Sachverſtändigen feſtzuſtellen,
welche Domänen ſich zur Beſiedlung eignen, und ein Verzeich-
nis dieſer Domänen einzureichen.

Ich habe auf dieſe Weiſe erreichen wollen, daß einmal für
jede Domäne für einen längeren Zeitraum feſtgeſtellt wird, ob

ſie zur Beſiedlung oder zur Weiterverpachtung geeignet iſt.
Auch ſoll damit eine Beruhigung in den Kreiſen der Domänen-
pächter eintreten, damit ſie nicht dauernd das Damoklesſchwert
der Aufteilung der Domöne über ſich ſchweben ſehen. Es liegt
auch im Jntereſſe der inneren Koloniſation, wenn für eine län-
gere Periode in den einzelnen Bezirken feſtgeſtellt wird, welche
Domänen zur Aufteilung beſtimmt ſind. Dann können die Ko-
loniſationsgeſellſchaften mit dieſer Tatſache rechnen und den
Landerwerb, der ihnen außerdem möglich iſt, nach dem ihnen
angebotenen Domänenareal einrichten. Es iſt ja auch einleuch-
tend, daß zahlreiche Domänen das trifft auch in der Provinz
Sachſen zu ſich zur Aufteilung nicht eignen, entweder weil
die Böden zu ſchwer ſind oder ſonſtige Verhältniſſe der Auftei-
lung entgegenſtehen, wie ſich aus den Darlegungen ergeben
wird, die der Herr Miniſterialdirektor nachher in meinem Auf-
trag machen wird

Wenn ich das von mir Geſagte zuſammenfaſſe, ſo wird
alles das, was der Herr Vorredner durch den erſten Teil ſeines
Antrages erreichen will, bereits durch die Anordnungen der
Domänenverwaltung herbeigeführt. Es iſt ja ſelbſtredend, daß
die Regierungen bei der Feſtſtellung der Domänen, welche ſich
zur inneren Koloniſation eignen, Fühlung mit den Landräten
und auch mit den Koloniſationsgeſellſchaften nehmen, und die
Landräte werden ihrerſeits auch wieder die Jntereſſen der Ge-
meinden berückſichtigen und ihre Vertreter hören. Die Anhö-
rung der Gemeinden in jedem einzelnen Falle vorzuſchreiben,
halte ich nicht für angebracht. Schon jetzt iſt in den Gemeinden
eine gewiſſe Beunruhigung inſofern eingetreten, als jede Ge-
meinde, in der ſich eine Domäne befindet, der Anſicht zuneigt,
daß dieſe Domäne unter allen Umſtänden aufgeteilt werden
müſſe. (Sehr richtig; rechts.) Man erweckt durch direkte Ver-
handlungen mit den Gemeinden Hoffnungen, die ſich nachher
nicht erfüllen laſſen, und führt dadurch Enttäuſchungen der Be-
völkerung herbei, die ſehr gut vermieden werden können. (Sehr
richtig! rechts.)

Was nun den zweiten Teil des Antrags betrifft, ſo mache
ich darauf aufmerkſam, daß die Domänenverwaltung ſchon jetzt
bei ihren Verpachtungen davon ausgegangen iſt, daß die ein-
zelne Pachtung als die wirtſchaftliche Grundlage des Domänen-
pächters anzuſehen iſt. Es iſt deshalb in den Pachtbedingungen
ausdrücklich vorgeſchrieben, daß der Domänenpächter auf der
Domäne wohnen muß und daß er im Umkreiſe von 20 Kilo-
metern ohne Genehmigung weder Land ankaufen noch anpach-

Swiſchen weit zihhifteinen.
Roman von Marie Stahl.

(Schluß.) hSie wollte ihm entgegen, aber ihre zitternden Knie ver-
ſagten ihr den Dienſt. Doch er ſtürmte die Höhe hinab in
Sprüngen wie ein Hirſch und wie ein Jüngling, als er ihrer
anſichtig geworden, und dann ſtanden ſie Herz an Herzen.

Alle Hual und alles Leid war vergeſſen in der Seligkeit
dieſer Schickſalsſtunde.

Sehr bald läuteten die Hochzeitsglocken für die Wieder
vereinten zu einem ganz ſtillen, wunderſchönen Feſt, das in
dem Häuschen am Wehr gefeiert wurde. Die beiden Mütter,
Manon Kortenius und Berta Blaſius, waren allein zugegen.
Alles, was Liebe erſinnen konnte, hatten ſie vereint getan, um
ihrem Kinde das eigene Neſt zu bauen.

Speerholz war einem ehrenvollen Ruf an die Hallenſer
Univerſität als ordentlicher Profeſſor gefolgt und begründete
dort ſein Heim. Die wiſſenſchaftlichen Reſultate ſeiner For-
ſchungsreiſe hatten ſein Anſehen in den Kreiſen der Jntelligenz
dauernd befeſtigt und ſeinen Namen zu einem der geachtetſten
gemacht, dem Angriffe und Verleumdungen ſeiner Gegner und
Feinde nichts mehr anhaben konnten. Jn unſagbaren Mühen
und Strapazen hatte er ſein Leben aufs Spiel geſetzt, um der
Menſchheit neue Kulturwerte für die Wiſſenſchaft zu erringen,
und der bedeutende Erfolg gab ihm Selbſtachtung und Lebens
freudigkeit zurück. Seine ganze Perſönlichkeit war geſteigert
und erſtarkt zur weiteren Anſpannung der Kräfte im Ringen
um das Licht der Aufklärung, der höchſtmöglichen Aufklärung
für die möglichſt große Maſſe.

Und in dieſem Streben hatte er nun eine ebenbürtige Le-
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ten darf. Jch kann hinzufügen, daß von dieſer Beſtimmung
nur in ſeltenen Fällen und aus triftigen Gründen eine Aus-
nahme gemacht worden iſt. Jch glaube, daß deswegen auch
der zweite Teil des Antrags des Herrn Vorredners ſich als ge-
genſtandslos erweiſt. Was den Verkauf von Domänen im
ganzen an einzelne Beſitzer angeht, ſo kann ich mitteilen, daß
ſeit dem Jahre 1902, alſo ſeit 12 Jahren, im ganzen 22 Do-
mänen mit 7883 Hektar Fläche geſchloſſen verkauft worden ſind.
Dieſe Zahl iſt, da es ſich im ganzen preußiſchen Staate um
rund 1029 Domänen handelt, noch keine erſchreckende! Wäh-
rend meiner Verwaltung ſind ſeit dem Jahre 1910 im ganzen
nur 4 Domänen an einzelne Beſitzer verkauft worden, darunter
drei kleine Domänen, die über den Umfang einer bäuerlichen
Wirtſchaft nicht erheblich hinausgehen, an die bisherigen Päch-
ter. Die vierte Domäne, um die es ſich handelt, hat bereits
im vorigen Jahre dieſes hohe Haus beſchäftigt. Bei dieſer Do-
mäne, die ſeinerzeit aus Privatbeſitz angekauft war, iſt in dem
Pachtvertrage dem Pächter die Berechtigung zum ſpäteren An-
kauf eingeräumt worden. Für dieſe Abmachung, die, wie ich
im vorigen Jahre ſchon hervorgehoben habe, vor meiner Amts-
zeit getroffen worden iſt, bin ich nicht verantwortlich. Jch bitte
nochmals aus dieſen Ausführungen zu entnehmen, daß den
Wünſchen des Herrn Vorredners auch zum Punkt b. ſeines An-
trages von der Domänenverwaltung ſchon nach Möglichkeit ent-
ſprochen wird, und daß es deshalb auch kaum erforderlich ſein
würde, dieſe Wünſche noch in einer Reſolution beſonders feſt-
zulegen. (Bravo! rechts.)

Sozial demokratiſche Gründungskapikaliſten.
Was dem großen Bebel recht war, iſt den kleinen Epi-

gonen billig. Wenn Bebel aus den Erſcheinungen der ſo ver-
haßten und ſo ausdauernd bekämpften kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftsweiſe ein Rieſenvermgöen gewinnen durfte, warum ſollte
es einem Dr. Frank, den ſeine Anhänger gern als deſſen Nach-
folger an der Spitze der Partei geſehen hätten, verwehrt ſein,
in ähnlicher Weiſe die Konjunktur auszunutzen. Vielleicht iſt
Dr. Frank Kapitaliſt, ſicherlich aber hat er ſich gern und be-
reitwilligſt in den Dienſt des Kapitalismus geſtellt. Wie die
„Leipziger Neueſten Nachrichten“ berichten, wurde in Mann-
heim vor einiger Zeit eine Aktiengeſellſchaft „Magnetine“ zur
Ausnutzung eines patentierten Mittels gegen Keſſelſtein begrün-
det. Zu den Gründern gehören in erſter Linie die ſozialdemo-
kratiſchen Bürgerſchaftsmitglieder Levy und Dreifuß ſowie der
ſozialdemokratiſche Reichstags- und Landtagsabgeordnete Dr.

wußte. Erda wurde ihm nicht nur die treuſorgende Hausfrau
und hingebende Geliebte, ſondern ſie ſtand als Geiſteskämpfe-
rin für das Licht der Wahrheit ſtark und feſt an ſeiner Seite.
Unter dem Schutz ſeines ſtarken Armes konnten ſich ihre gro-
ßen Gaben frei ausleben.

Sie kannten beide keine Menſchenfurcht, und wo es ihre
Überzeugung galt, machten ſie vor niemand und vor nichts halt.
Keine noch ſo altehrwürdige Tradition, keine Autorität, kein
verbrieftes und verſiegeltes Recht ſchreckte ſie ab, die Wahrheit
einer Erkenntnis zu verfechten. Und wenn Haß und Wut
Flammen und Gift gegen ſie ſpieen, blieben ſie in ihrer unver-
brüchlichen Gemeinſamkeit guten Mutes.

Das Häuschen am Wehr blieb ihr Buen retiro, wo ſie im
ſtillen ſich von den Mühen und Laſten ihres Lebens erholten.
Tante Berta und Manon Kortenius feierten als Großmütter
einen frohbewegten Lebensabend. Sie teilten Sorgen und
Freuden mit ihnen und halfen, die Kinder zu geſunden, tüch-
tigen Menſchen zu erziehen.

Einſt, als in trauter Feierabendſtunde Erda nähend neben
dem Gatten ſaß, ſagte ſie: „Jetzt iſt Frieden in mir, jetzt weiß
ich, daß die beiden Mühlſteine nicht umſonſt mahlen.“

„Was meinſt du damit?“ fragte er.
„Teſſa ſprach davon“, erwiderte ſie, wie träumend rück-

wärts ſchauend. „Sie faßte es peſſimiſtiſch auf, als ob keiner
heil hervorginge aus dem zerreibenden Kampf mit den unent-
rinnbaren Gewalten des Natur- und Kulturgebotes. Als ob
wir alle Schaden nehmen müßten an Leib und Seele, weil un-
ſere Kultur eine naturfeindliche Richtung genommen, die uns
in unſühnbare Konflikte ſtürzt. Jch aber weiß jetzt, daß der
hellſte Lebensfunke nur durch ſolche ſtärkſte Reibung dieſer bei-
den unabläſſig mahlenden Steine erzeugt wird, und daß er
notwendig iſt, um das Menſchenmaterial aus grobkörnigem
Naturzuſtand zu dem feinen Mehl zu zerreiben, aus dem das
Brot des Lebens gewonnen wird. Verſtehſt du mich, Liebſter?“

bensgefährtin, eine Frau, die ſeinen wahren Wert zu ſchätzen

das wir beide bis auf die Hefe auskoſten mußten, bin auch ich
zu der überzeugung gekommen, daß eine Kulturehe wie die un
ſere den höchſte Gipfel der Gemeinſamkeit zwiſchen Mann
und Weib bedeutet, dem kein Naturzuſtand der Liebe gleich-
kommen kann. Und wenn das wahr iſt, muß alles, was um
dieſe Kulturehe gelitten wird, nicht als ein zu großes Opfer an-
geſehen werden. Denn der Menſchheit Ziele müſſen immer
hoch über den ſcheinbaren Möglichkeiten ſtehen. Und wenn
Millionen ſcheitern, um vielleicht in zwei Menſchen zu einer
höheren Daſeinsſtufe zu gelangen, ſo ſind dieſe Millionen nicht
umſonſt geopfert. Denn jede Lebensform, die ſich höher hinauf
fortentwickelt, zieht andere nach ſich, dem Geſetze folgend, wo-
nach der ſtärkere Organismus den ſchwächeren anzieht. Durch
dieſen Prozeß wird die höhere Daſeinsſtufe der Beſten ſtets
langſam, wenn auch in für uns unüberſehbaren Zeitläufen,
zum Niveau der Maſſe. Wenn dieſe Tendenz nicht ein unver-
äußerlicher Beſtandteil aller Lebenserſcheinungen wäre, würden
wir uns heute noch nicht über das Tier erhoben haben, ja die
Entwicklung wäre nie aus den Urformen herausgekommen.
Und ſo haſt du recht, die Steine mahlen nicht umſonſt!“

Ende
Hannover, 31. Januar. Heute mittag wurde in einem alten Moor-

brunnen bei der Saline Davenſtedt bei Hannover die Leiche der 5jährigen
Hildegard Wildhagen aufgefunden, die ſeit dem 12. Januar vermißt wird.
Der Körper des Kindes war gänzlich unbekleidet. Dem Mädchen war
die Kehle durchſchnitten und der Leib aufgeſchlitzt. Da man keine Klei-
der in der Nähe des Brunnens fand, nimmt man an, daß das Kind nicht
an der Fundſtelle ermordet wurde. Die Staatsanwaltſchaft hatte für die
Auffindung der Vermißten eine Belohnung von 500 M. ausgeſetzt.

Hannover, 2. Februar. Die Sektion der Leiche der ermordeten 5-
jährigen Hildegard Wildhagen hat als wichtigſtes Moment ergeben, daß
die Leber des Kindes fehlt. Sie iſt kunſtgerecht losgelöſt worden. Es
beſteht daher die Annahme, daß der Mord entweder die Tat eines Jrr-
ſinnigen oder aber aus Aberglauben vollführt worden iſt, damit die Leber
zu Heilzwecken verwendet werden könne.

Stettin, 3. Februar. Geſtern abend kenterte auf der Oder in der
Nähe von Gartz ein mit drei Fiſchern beſetztes Boot. Der Fiſchermeiſter„Ja, ich verſtehe dich. Und nach all dem bitteren Leiden, ſowie ſein Knecht ertranken; der dritte Fiſcher konnte ſich ans Ufer retten.
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Frank, der auch dem Aufſichtsrate angehört. Die Geſellſchaft
verkauft das Kilo „Magnetine“, das ſie einer Firma zum Preiſe
von einer Mark abnimmt, ihrerſeits für drei Mark weiter. Wir
wollen gern hoffen, daß das neue Unternehmen den unter die
Gründer gegangenen Herren „Genoſſen“ den erſtrebten klingen-
den Erfolg bringen möge; die Allgemeinheit aber intereſſiert
zunächſt die Feſtſtellung von dem gewaltigen Unterſchiede zwi
ſchen Theorie und Praxis, zwiſchen ſozialiſtiſcher Lehre und ih
rer Befolgung ſeitens ihrer Anhänger, wie ihn das Beiſpiel Be
r Hat Mehr des Mannheimer Genoſſen Dr. Frank er-
geben hat.

Ausland.
Petersburg, 2. Februar. Auf den Rat ihrer Ärzte wird

die Zarin Alexandra von Rußland wieder zur Kur nach Bad
Nauheim reiſen. Auch die Zarenfamilie wird zwei Monate im
Herbſt dieſes Jahres in Darmſtadt verleben.

Alarmmeldungen aus Portugal.
Madrid, 2. Februar. Jn den Grenzprovinzen ſind wie

der Gerüchte über eine bevorſtehende Erhebung in Portugal
verbreitet. Die Blätter melden aus Vigo, daß nach Erklärun-
gen ausgewanderter portugieſiſcher Monarchiſten für geſtern
eine Erhebung republikaniſcher Garde in Liſſabon geplant ge-
weſen ſei. Die ſpaniſche Regierung hat bisher keinerlei Be
ſtätigung dieſes in Vigo verbreiteten Gerüchts.

Deutſches Reich.
Berlin, 2. Februar. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer nahm heute mittag in Berlin die Rapporte der Leibregi-
menter und militäriſche Meldungen entgegen.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages bedauerte
am Sonnabend ein nationalliberales Mitglied, daß der Mini-
ſter es abgelehnt habe, die Jnitiative zu einer Reform der falſch
aufgebauten Fahrkartenſteuer zu ergreifen. Der Miniſter äu-
ßerte ſich über die Schlafwagen 3. Klaſſe. Die bisherigen
Typs in den nordiſchen Ländern würden bei uns nicht befriedi-
gen. Ob ſich überhaupt die Einrichtung bewähren würde, ſei
zweifelhaft. Es handele ſich bei uns ja nicht um ſo große Ent-
fernungen wie in Schweden und Rußland. Um die Einſtellung
von Schlafwagen 3. Klaſſe könnte es ſich erſt dann handeln,
wenn unſer Schlafwagenverkehr ſo wüchſe, daß man vollſtän
dige Schlafwagenzüge einfügen könnte. Bei unſeren Schlaf-
wagen ſei die Verwaltung nun allgemein zur Einführung der
elektriſchen Beleuchtung übergegangen. Die Fortſchritte in tech
niſcher Beziehung ſind auf dieſem Gebiete ſo groß, daß alle
neuen Wagen von vornherein für elektriſche Beleuchtung einge-
richtet werden. Auf eine Anfrage, betreffend die automatiſche
Zugſicherung, hält der Miniſter an ſeiner früheren im weſent-
lichen ablehnenden Stellungnahme feſt. Auch von den Loko-
motivführern werde dieſe Einrichtung nicht gewünſcht. Ein
Mitglied des Zentrums beanſtandet die ſtarke Quote für die
Vermehrung des Wagenparks, die jetzt auf 69 bemeſſen
ſei; man ſollte eine gleichmäßige jährliche Quote ohne Rückſicht
auf die wirtſchaftliche Lage feſtſetzen und von der jetzt gefor-
derten Summe 800 000 M. abſtreichen. Der Miniſter vertei-
digt die ſtarken Anſchaffungen. Man müſſe für eine neue Stei-
gerung der Konjunktur gewappnet ſein. Von nationalliberaler
und ſozialdemokratiſcher Seite wird die Aufrechterhaltung der
Forderung befürwortet, damit jede Verkehrserſchwerung durch
Wagenmangel vermieden werde.

Potsdam, 2. Februar. Der neue Staatsſekretär von Elſaß-
Lothringen, Graf von Roedern, hat ſich bereits nach Straßburg
begeben, um ſich dem noch im Amt befindlichen Statthalter
et von Wedel behufs Einführung in die Geſchäfte vorzu-
ſtellen.

Straßburg, 2. Februar. Kreisdirektor Mahl iſt mit dem
heutigen Tage von Zabern nach Thann in Oberelſaß, Kreisdi-
rektor Dr. Bayerlein von Thann nach Zabern verſetzt worden.

Oſchersleben, 2. Februar. Der neue Oberpräſident von
Brandenburg. Rudolf von der Schulenburg, Rittergutsbeſitzer
zu Ramſtedt, Kreis Wolmirſtedt, Regierungspräſident zu Pots-
dam, Hauptmann der Garde-Landwehr-Jäger, wurde am 29.
Juli 1860 zu Ramſtedt geboren. Er beſuchte die Kloſterſchule
Jlfeld und ſtudierte auf den Univerſitäten Göttingen und Ber-
lin Rechts und Staatswiſſenſchaften. Jm Jahre 1882 wurde er
Referendar, 1889 Aſſeſſor, 1894 Landrat zu Hſchersleben, 1902
Oberpräſidialrat zu Potsdam und 1903 Regierungspräſident.
Mürnchen, 1. Februar. Für die bisher unter ausſchließlich
ſozialdemokratiſcher Parteiherrſchaft ſtehende Ortskrankenkaſſe
München, die größte Bayerns, wurde zum erſtenmal wieder
ſeit über 20 Jahren ein nicht ſozialdemokratiſcher Vorſtand be-
ſtellt. Die ſozialdemokratiſche Zwangsherrſchaft in den Kaſſen-
ämtern war bereits durch die letzten Wahlen von den Kaſſen-
mitgliedern beſeitigt worden.

Zum Verkauf der Firma Scherl.
Es iſt bereits gemeldet worden, daß die Firma Scherl,

deren finanzielle Grundlage der „Berl. Lok.-Anz.“ bildet, ver-
kauft worden iſt. Die Sache ſcheint ins Politiſche, wenigſtens
teilweiſe, hinüber zu ſpielen. Scherl ſelbſt bedurfte neuer Geld
mittel, das wußten Eingeweihte ſchon ſeit Monaten. Die Ver-
leger Moſſe und Ullſtein werden das gerade ſo gut gewußt
haben, und es lag die Möglichkeit vor, daß der eine oder an-
dere die Firma Scherl n und den. „Lok.-Anz.“ in das de-
mokratiſche Fahrwaſſer hinübergeleitet hätte. Das iſt nun ver-
hindert worden. Zum Leiter der Geſchäfte für das Konſor-
tium, das die Firma Scherl angekauft hat, iſt, wie bereits ge-
meldet, Miniſterialrat a. D. Dr. Krüger beſtellt worden. Das
t wird in regierungsfreundlichem Sinne weitergeführt wer-

en.

Steuerertrag- Ausfall im Reiche.
Die Tinnahmen des Reichs an Zöllen, Sieuern und Ge-

bühren im Dezember 1913 ſind wiederum durch einen Ausfall
bei den Zolleinnahmen ſtark beeinträchtigt. Jmmerhin iſt der
Ausfall nicht ſo groß wie im Monat November, in dem die
Zolleinnahme um 10,5 Millionen M. hinter dem etatsmäßigen
Monatsdurchſchnitt von 60.1 Millionen M. zurückgeblieben war.
Jm Dezember betrug die Mindereinnahme gegenüber dem etats

mäßigen Monatsdurchſchnitt 6,8 Millionen M.; insgeſammt ſind
die Zölle bisher, in den erſten drei Vierteln des laufenden Rech
nungsjahres, um 35,1 Millionen M. hinter dem anteiligen
Etatsanſatz zurückgeblieben. Jm übrigen haben die Steuern
im großen und ganzen im Monat Dezember den anteiligen
Etatsanſatz erreicht.

e Provinz und Umgegend.
Aus dem Kreiſe Merſeburg, 1. Februar. Amtlich wird

eine Nachweiſung der in der Provinz Sachſen belegenen, in den
Jahren 1914——-1915 behufs anderweiter Verpachtung zur öf-
fentlichen Ausbietung kommenden Domänenvorwerke zur
Kenntnis gebracht. Darunter befindet ſich die Domäne Schlade-
bach bei Kötſchau. Dieſe umfaßt 205 Hektar (166 Hektar Acker
und 27 Hektar Wieſe). Die neue Verpachtung ſoll auf den Zeit-
raum von Johannis 1915 bis 1. Juli 1933 alſo auf 18
Jahre geſchehen.

Rudolſtadt, 1. Februar. Jm Café Frenzel fand in dieſen
Tagen die diesjährige Hauptverſammlung des Briefmarken-
ſammler-Vereins „Thüringen“, Rudolſtadt, ſtatt. Aus der
reichhaltigen Tagesordnung ſei erwähnt, daß der bisherige
Vorſtand wiedergewählt und eine Gratisverloſung von Brief-
marken veranſtaltet wurde, deren Wert ſich auf 100 M. belief.
Mit Genugtuung wurde feſtgeſtellt, daß die Zahl der Mitglieder
eine weſentliche Erhöhung erfahren hat. Der Verein iſt dem
Deutſch öſterreichiſchen Philateliſtenbunde angeſchloſſen und ſen
det ſeinen Mitgliedern gratis eine Vereinszeitung. Der Brief-
markenſport ſteht, wie ſeit Jahren, in Blüte.

Herrengoſſerſtadt, Kreis Eckartsberga, 31. Januar. Hier
Jahre lang Verwalter der zum Rittergute Herrengoſſerſtadt ge-
Jahre lang Verwalter der zum Uettergute Herrengoſſerſtadt ge-
hörigen Waldungen geweſen iſt und nicht weniger als fünf
Generationen des auf dem Rittergute Herrengoſſerſtadt ange-
ſeſſenen Familiengeſchlechts von Münchhauſen treu gedient hat.

Kloſterlausnitz, 31. Januar. Der Leitermacher Emil Prü-
fer aus dem benachbarten Reichenbach iſt in Dortmund von der
Starkſtromleitung getötet worden. Der ſo jäh ums Leben
Gekommene war in dem Dortmunder Filialgeſchäft der Weiſe-
ſchen Holzwarenfabrik in Reichenbach beſchäftigt.

Eiſenberg, 30. Januar. Jm Leben und im Tode vereint
iſt das Schuhmachermeiſter Eduard Wannbeckſche Ehepaar. Am
Dienstag ſtarb der Ehemann, am Donnerstag die Ehefrau.
Rund 50 Jahre ſind die beiden Leute miteinander durch das
Leben gepilgert; nun werden ſie noch gemeinſam in einem
Grabe beſtattet werden.

Heiligenſtadt, 1. Februar. Der Kreisausſchuß des Kreiſes
Heiligenſtadt hat beſchloſſen, von der Veranlagung und Erhe-
bung der Wertzuwachsſteuer abzuſehen, da die Veranlagungs-
uſw. Koſten in keinem Verhältnis zu den Einnahmen aus den
Erträgen der Zuwachsſteuer ſtehen. Dieſer Beſchluß iſt vom
Regierungspräſidenten genehmigt worden.

Fienſtedt, 1. Februar. Verſchwunden iſt ſeit etwa 14 Ta-
gen der Gutsbeſitzer R. wegen Zahlungsſchwierigkeiten, nach-
dem er noch kurz vorher 9 Ochſen verkauft hatte. Wohin ſich
R. gewandt, iſt völlig unbekannt. Er hat im Dorfe viele, die
ihm Geld geliehen haben hinkerlaſſen.

Schönhauſen, 2. Februar. Der Bahnmeiſter Mönke aus
Rämerten wurde heute nacht, als er auf einer Draiſine die
Strecke abfuhr, von dem Berlin--Kölner Schnellzuge erfaßt und
getötet.

Weißenfels, 3. Februar. Der bei der hieſigen Ortskran-
kenkaſſe 1 angeſtellte Kaſſierer Otto Macke iſt ſeit Freitag abend,
nachdem er gegen 5000 Mark Kaſſengelder abgehoben hatte,
verſchwunden. Er hat ſich vorher Urlaub geben laſſen, und,
vermutlich zur gründlichen Erholung von den Strapazen des
Dienſtes, die 5000 Mark Krankengelder- mitgenommen. Macke
war ein. eifriger ſozialdemokratiſcher Agitator. Er konnte in
ſeinem blinden Eifer vermutlich die Einrichtung des Zukunfts-
ſtaates nicht abwarten und nahm inzwiſchen auf dieſe Weiſe
einen kleinen Vorſchuß auf deſſen Seligkeiten. Damit hat er
natürlich ſeinen Geſinnungsfreunden einen ſchlechten Dienſt er-
wieſen. Denn ſie verlieren mit dem „Braven“ nicht nur eine
wichtige Kraft, ſondern, böſe Menſchen werden nun zum über-
druß noch ſagen, der ſchlechte Kerl habe auch noch die ganze
Jnnung blamiert. Der Fall erinnert gewiſſe Leute, die gern
die „Korruption der bürgerlichen Geſellſchaft“ im Munde füh-
ren, daran, daß ſogar Sozialdemokraten unzulängliche Men-
ſchen ſein können, und daß kein Stand dafür verantwortlich iſt,
wenn eines ſeiner Glieder aus allgemein menſchlicher Schwäche
entartet. Wie wir hören, hat der Gefallene, der verheiratet
iſt und im übrigen als ein ordentlicher Menſch geſchildert wird,
von Dresden aus den Schlüſſel zur Kaſſe zurückgeſchickt mit dem
verſchämten Eingeſtändnis, „er wäre auf Abwege geraten.“
(Jn Solingen waren die Dinge noch ſchöner. Die Red.)

Freyburg, 1. Februar. Ein tödlicher Unfall trug ſich ge-
ſtern morgen hier zu. Beim Anſchirren der Pferde wurde der
bei dem Stadtgutsbeſitzer Laddey bedienſtete, etwa 40 Jahre
alte Knecht Franz Kunze, ein fleißiger und nüchterner Mann,
von einem Pferde ſo heftig vor die Bruſt geſchlagen, daß er
heute morgen ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Vermiſchtes.

Bochum, 2. Februar. Ein ſchweres Grubenunglück er-
eignete ſich auf der Zeche „Wiendahlsbank“ bei Brackel in der
Nähe von Hörde. Jn dem unterirdiſchen Grubenbetrieb der
genannten Zeche ſtürzten während der Schicht gewaltige Ge-
ſteinsmaſſen in den Schacht hinab und erſchlugen drei dort ar-
beitende Bergleute.

Saarbrücken, 3. Februar. Die amtlichen Ermittlungen beim angeb-
lichen Raub- und Mordverſuch im Eiſenbahnzuge zwiſchen Kreuznach und
Oberſtein haben keinen Anhalt für einen verbrecheriſchen Anſchlag erge-
ben. Man kommt daher zu der Annahme, daß ein Selbſtmordverſuch
vorliegt. Schlicht iſt noch immer nicht vernehmungsfähig.

Lo?nig, 3. Februar. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben: Zur Sch:ß-
affäre in San Remo, der, wie gemeldet, der Leipziger Kaufmann
Moritz Sigall zum Opfer gefallen iſt, der hier in der Nikolaiſtraße ſein
Geſchäft und in der Humboldtſtraße ſeine Wohnung hatte, e heute be
merkt, daß die Tat noch immer in Dunkel gehüllt iſt. Das Ehepaar
Longfield leugnet jegliche Schuld und behauptet, Sigall ſei von einem
unbekannten Täter erſchoſſen worden, der von draußen an das Auto-
mobil herangetreten ſei und den Schuß r habe. Doch hat der
Unterſuchungsrichter verſchiedene auffallende Widerſprüche feſtgeſtellt;

außerdem wurde die Browningpiſtole, mit welcher die Tat verübt wurde,
unweit des Schauplatzes der Blutſzene aufgefunden und als Eigentum
der Frau Longfield, deren Mädchenname übrigens Keller iſt, erkannt.
Das Ehepaar weigert ſich übrigens neuerdings, weitere Ausſagen zu
machen, und verlangt die Rechtshilfe eines der deutſchen Sprache kundi-
gen Anwalts. Uber die Tat ſelbſt werden von anderer Seite noch fol
gende Einzelheiten gegeben: Der Kaufmann Sigall und das mehrfach er
wähnte Ehepaar hielten ſich in San Remo auf. Sie unternahmen, wie
ſchon am Sonntag gemeinſam einen a n n Rleß nach
Mentone. Auf der Rückfahrt hielt das Auto plötzlich. Sigall ſtieg blei-
chen Antlitzes aus und fiel zur Erde. Das junge Paar verſuchte zu flie-
hen. Poliziſten verfolgten es jedoch und brachten alle drei zur Gendarme-
riewache. igall ſtarb auf dem Wege zur Wache. Er iſt durch einen
Schuß mit einer Browningpiſtole getötet worden. Eine Kugel ſteckt noch
im Rücken. Die Polizei beſchlagnahmte wichtige Papiere, aus denen
hervorgeht, daß man in dem Begleiter Sigalls es mit einem berüch-
tigten internationalen Verbrecher zu tun hat. Er iſt 23 Jahre alt und
ſtammt aus Kalifornien. Seine Frau, die erſt 19 Jahre alt iſt, gehört
einer Stuttgarter Familie an. Sie hatte den Mann gegen den Wunſch
ihrer Eltern geheiratet. Aus Stuttgart meldet uns hierzu noch der
Draht: Die an der Bluttat beteiligte Frau entſtammt einer angeſehenen
Stuttgarter Familie. Sie hat im Stuttgarter Konſervatorium ihre muſi-
kaliſche Ausbildung erhalten. Vor einem halben Jahre lernte ſie den
angeblich Studierenden Longfield aus Kalifornien, der ſehr elegant auf-
trat, kennen. Kurz darauf ließ ſich das junge Paar in London trauen.
Longfield, der ſich als Sohn eines ſehr reichen Kaliforniers ausgegeben
hatte, ließ zu Anfang dieſes Jahres durchblicken, daß ſein Vater am 20.
Januar nach Paris kommen werde, worauf ſich die junge Frau und ihre
Mutter nach Berlin begaben, um den Schwiegervater kennen zu lernen.
Trotz mehrtägigen Wartens kam dieſer aber nicht an. Als die Mutter
nun Bedenken über die Exiſtenz des Schwiegervoters äußerte, reiſte der
Hochſtapler mit ſeiner jungen Frau nach San Remo unter dem Vorwand,
er müſſe dort eine Erbſchaft antreten und werde dann nach Stuttgart zu-
rückkehren. Als das Paar längere Zeit nichts von ſich hören ließ und
auch nicht in Stuttgart eintraf, wandte ſich die Mutter, da anderweitige
Nachforſchungen nach dem Verbleib ihrer Tochter von keinem Erfolg wa
ren, an die Behörde in San Remo, weil ſie befürchtete, daß ihre Tochter
einem Schwindler in die Hände gefallen ſei. Die Korreſpondenz der
Mutter mit der Tochter hatte Longfield unterſchlagen. Jnzwiſchen traf
die Zeitungsnachricht über die Bluttat in San Remo bei der Mutter in
Stuttgart ein.

San Remo, 2. Februar. Der angebliche Amerikaner Longfield
Wolff, der, wie berichtet, den Leipziger Kaufmann Sigall bei einer Auto
mobilfahrt erſchoß, iſt als der 20jährige Albert Wolff aus Thann (Bay-
ern) feſtgeſtellt worden. Er hat noch einen Diebſtahl von 16 000 M. auf
dem Gewiſſen und war deshalb ſchon vorher von der deutſchen Polizei
geſucht worden. Wolff ſcheint auch noch mehrere Verbrechen in Frank-
reich verübt zu haben.

Berlin, 2. Februar. Der beim Landgericht I zugelaſſene Rechts-
anwalt Dr. jur. H. hat ſich aus unbekannten Gründen getötet.

Cottbus, 1. Februar. Hier wurde in den letzten Tagen die Gattin
des Staatsanwaltes am Cottbuſer Landgericht, Frau Hedwig Ahrens,
unter dem Verdacht des Betruges, der Urkundenfälſchung und des Mein-
eides verhaftet. Frau Ahrens war vor und nach ihrer Eheſchließung
unter dem Namen eines Fräulein Fränkel als Prokuriſtin bei der Firma
Leo Schiffmann tätig und ſoll eine der treibenden Kräfte bei zahlreichen
Schiebungen und Betrügereien geweſen ſein, die ſich Schiffmann, der
ſich jetzt in Berlin in Haft befindet, zuſchulden kommen ließ. Nach der
Flucht Schiffmanns verſchwand auch die Prokuriſtin, bis ſich jetzt heraus
ſtellte, daß ſie mit der Frau des Staatsanwalts Ahrens identiſch iſt.
Frau Ahrens wurde in das Unterſuchungsgefängnis nach Moabit über-
geführt. Zugleich wurden in derſelben Angelegenheit bei mehreren Ber-
liner Rechtsanwälten, Arzten und zwei Berliner Bankinſtituten Haus-
ſuchungen abgehalten.

Straubing, 1. Februar. Jn Englmar wurde der 23jährige Wirts-
ſohn Johann Edenhofer von ſeinem Bruder Joſeph im Geraufe durch
einen Stich in den Oberſchenkel getötet.

Dorſten, 31. Januar. Auf der Zeche „Fürſt Leopold“ ſind in der
Nacht drei Bergleute durch hereinbrechende Geſteinsmaſſen eingeſchloſſen
und bisher noch nicht geborgen worden. Jhr Schickſal iſt unbekannt; die
Rettungsarbeiten dauern fort.

Zum Unktergang der „Hera“.

Nach den Erzählungen, welche die Überlebenden vom Schiffbruch
des großen Hamburger Segelſchiffs „Hera“, das von Piſagua nach Fal-
mouth ging, gaben, haben dieſe ihre Rettung hauptſächlich dem erſten
Offizier zu danken, der bis zum Ende ſeine Pfeife ertönen ließ. Der
Matroſe Johannſen, der zur Zeit des Unglücks am Steuer war, erzählt,
daß es bei dem plötzlichen Sturmwetter unmöglich war, die Küſte zu ſe-
hen. Plötzlich wurde in allernächſter Nähe Land geſichtet. Es war
nicht möglich, den Kurs des Schiffes zu ändern, und einige Augenblicke
ſpäter ſaß die „Hera“ auf dem Felſen feſt. Der Kapitän ließ das große
Rettungsboot ausſetzen, und mit 21 Mann ſtieß es vom Schiffe ab. Die
drei zurückgebliebenen Leute ſollten ſich im kleinen Boot retten. Das
große Rettungsboot ſchlug um, und der Kapitän und 14 Mann ertran-
ken. Mehreren Leuten, darunter dem erſten Offizier, gelang es, an Bord
zurückzuſchwimmen. Das Wrack des Schiffes ſtand bereits vier Fuß unter
Waſſer. Der erſte Offizier blies unaufhörlich ſeine Kommandopfeife, deren
trillernder Ton die brauſende See nach Möglichkeit übertönte. So blie
ben die Leute fünf Stunden lang dem furchtbaren Wetter ausgeſetzt. Der
erſte Offizier wurde unaufhörlich von den ſchweren Sturzſeen getroffen.
Als es ihm ſchließlich unmöglich wurde, länger auszuhalten, reichte er
ſeine Pfeife dem höher ſitzenden Larſen und wurde gleich darauf von
einer Welle weggeriſſen. Der zweite Offizier und ein Matroſe unterlagen
gleichfalls dem Sturm, doch Larſen blies die Pfeife unaufhörlich und
machte dadurch die Hafenbehörde aufmerkſam, welche dann die letzten
fünf Mann an Land brachte. Die Salpeterladung im Werte von 600 000
M. iſt gänzlich verloren; ob der jetzt überflutete Rumpf noch gerettet wer
den kann, iſt zweifelhaft.

Luftſchiffahrt.

Paris, 2. Februar. Auf dem Lagerfelde von Avord bei Bourges
fanden heute zwei franzöſiſche Offiziere bei einem Flugunfalle den Tod.
Der Leutnant Delvert, der ſeit einigen Wochen täglich Verſuche mit ei-
nem neuen, von ihm ſelbſt konſtruierten Zweidecker unternahm, hatte die-
ſen Apparat einer militäriſchen Kommiſſion vorzuführen. Ehe er auf-
ſtieg, lud er ein Mitglied der Kommiſſion, den Hauptmann Niquet, ein,
ihn als Fahrgaſt zu begleiten, und dieſer leiſtete der Aufforderung Folge.
Nach einem raſchen Anlauf erhob ſich der Zweidecker etwas ſchwerfällig
in die Luft. Der Apparat hatte die Höhe von etwa 40 Meter erreicht,
als er ſich plötzlich vornüber neigte, um ſich im nächſten Augenblick voll
ſtändig zu überſchlagen. Wie ein Stein fiel das Flugzeug zu Boden, wo
es zerſchellte. Man eilte von allen Seiten zur Hilfeleiſtung herbei. Die
beiden Offiziere wurden furchtbar verſtümmelt unter den Trümmern des
Apparates gefundent; beide hätten bereits ihr Leben ausgehaucht.

Gerichiszeikung.
Halle, 31. Januar. Jn der heutigen Sitzung der Strafkam-

mer kam die Strafſache des Amts- und Gemeindevorſtehers
Behling von Papitz-Modelwitz, gegen den ſeit längerer Zeit ein
Verfahren wegen Mißhandlung im Amte ſchwebt, zu nochmali-
ger Verhandlung. B. ſoll am Abend des 12. Dezember 1912 in
Veranlaſſung der Ausübung ſeines Amtes den Arbeiter Franz
Meierholz, früher in Schkeuditz, jetzt in Gröbers, körperlich
mißhandelt haben. Wir haben über den Fall bereits aus An
laß einer früheren Strafkammerverhandlung, in der B., und
zwar auf Antrag des Staatsanwaltes, freigeſprochen wurde,
berichtet. Inzwiſchen hat aber das Reichsgericht auf die Revi
ſion des als Nebenkläger zugelaſſenen Meierholz das freiſpre
chende Urteil aufgehoben und die Sache zu anderweiter Ver
handlung und Entſcheidung an die Vorinſtanz zurückverwieſen.
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Kummer 29. 1914. MNerterurger Krtahbiati e „Jlußr Srnatt jeblatt“. Mittwoch, den 4. Februar
Die Strafkammer ſollte noch einigen Beweisanträgen, die in der
früheren Verhandlung abgelehnt waren, ſtattgeben und ferner
unterſuchen, ob nicht vielleicht, wie die Reviſion behaupte, we-
nigſtens tätliche Beleidigung vorliege. Für die heutige Beweis-
aufnahme waren nicht weniger als 38 Zeugen aufgeboten. Die
Vorausſetzungen der Anklage ſind in Kürze folgende: Am Abend
des 12. Dezember 1912, gegen 9 Uhr fand in Papitz in der Ka-
ſerne polniſcher Arbeiter eine wüſte Streitſzene ſtatt, infolge de
ren ſich viele Jnſaſſen ängſtlich auf die Straße flüchteten. Ein
älterer Arbeiter lief, nur halb bekleidet, in den Gaſthof, in dem
der Amtsvorſteher Behling nach einer längeren Sitzung der
Steuereinſchätzungskommiſſion noch einige Zeit mit deren Mit-
gliedern bei einem Glaſe Bier ſaß. Der Arbeiter rief dem
Amtsvorſteher zu, in der Kaſerne ſeien zwei, die wollten alles
tot ſchlagen; ſie hätten Axt, Schlagring und Revolver. Behling
ſchickte darauf den Amtsdiener in die Kaſerne. Dieſer brachte
von ſeinem Reviſionsgange den Arbeiter Franz Meierholz mit,
der von Schkeuditz aus einen Beſuch in der Papitzer Polenka-
ſerne gemacht und ſich dort ziemlich ſtark angetrunken hatte.
Vom Amtsdiener wurde er zunächſt für den Hauptſchuldigen an
dem Kaſernenkrawall gehalten, was er aber tatſächlich nicht
war. Nach ſeiner Vorführung vor den Amtsvorſteher will nun
Meierholz von dieſem im Gaſtzimmer an der Kehle gewürgt,
niedergeworfen, getreten und geſchlagen worden ſein. Die
Strafkammer gelangte zum Schluſſe der langwierigen Ver-
handlung wiederum zu einem freiſprechenden Urteil. Sie fand
B. weder der Mißhandlung im Amte noch der tätlichen Beleidi-
gung ſchuldig. Die Freiſprechung wurde damit begründet, daß
die Beweisaufnahme ein völlig ſicheres Bild von den zur An
klage ſtehenden Vorgängen nicht ergeben habe. Die Ausſagen
der Belaſtungszeugen ſeien nicht hinreichend zuverläſſig; insbe-
ſondere die des früheren Gemeindevorſtehers habe ſich in den
ungeheuerlichſten Übertreibungen gefallen und ſchon dadurch
den Verdacht erweckt, daß ſie gefärbt ſei. Allerdings erachte das
Gericht für feſtgeſtellt, daß in andern zur Sprache gebrachten
Fällen der Angeklagte ſich ſeiner Körperkräfte in unangemeſſe-
ner und unzuläſſiger Weiſe bedient habe. Auch im vorliegenden
Falle erſcheine ſein Verhalten nicht tadelfrei, aber eine Schuld
im Sinne der Anklage ſei nicht erwieſen.

Lokales.
Merſeburg, 3. Februar.

Die Krankenverſicherung der Hausgewerbekreibenden.
Seit dem 1. Januar 1914 ſind die Hausgewerbetreibenden und
ihre hausgewerblich Beſchäftigten der Krankenverſicherung un
terworfen. Sie gehören in die Land, oder wenn keine ſolche er-
richtet werden, in die Ortskrankenkaſſen ihres Betriebsbeſitzes
(Wohnſitzes). Sie haben ſich ſelbſt bei dieſer Kaſſe anzumelden
und auch ſelbſt ihre Beiträge dort einzuzahlen. Hausgewerbe-
treibende, die nicht in der Kaſſe ſtehen, haben im Krankheitsfall
keinerlei Anſprüche an die Kaſſe. Rückſtändige Beiträge werden
wie Gemeindeabgaben beigetrieben, auch kann die Satzung be-
ſtimmen, daß in dieſem Falle das Krankengeld, die Wöchnerin-
nenunterſtützung, das Schwangeren- und Stillgeld gekürzt oder
ganz einbehalten werden. Der Unternehmer hat allmonatlich
bei der Land reſp. Ortskrankenkaſſe ſeines Betriebsſitzes eine
Liſte der von ihm direkt beſchäftigten Hausgewerbetreibenden
einzureichen. Beſchäftigt er Zwiſchenperſonen, ſo hat er dies
der Kaſſe mitzuteilen; Zwiſchenperſonen übernehmen die Pflich-
ten des Auftraggebers und zwar bei der Kaſſe ihres Betriebs-
ſitzes. Jeder hat alſo nur mit der Kaſſe ſeines Betriebsſitzes zu
tun. Die Kaſſen verrechnen untereinander. Die „Auftragge-
berzuſchüſſe“ betragen vorläufig 226 des dem Hausgewerbe-
treibenden gezahlten Lohnes.

Der Verein für Heimatkunde hielt geſtern abend im
„Herzog Chriſtian“ eine von Mitgliedern und Gäſten leidlich
gut beſuchte Verſammlung ab, die vom Vorſitzenden, Herrn
Ortmann, begrüßt wurden. Zum erſten Punkt der Tagesord-
nung, betreffend den Kornackerſchen Münzenfund, ſprachen die
Herren Sparkaſſenbeamter Gerhardt und Lehrer Gröger; wäh-
rend der letztere die hiſtoriſchen Geſichtspunkte erörterte, behan-
delte Herr Gerhardt die Fundſtücke im einzelnen: Es ſind kur-
ſächſiſche, kurbrandenburgiſche, brandenburg-bayreuther, Nürn-
berger und zahlreiche andere Münzen, meiſt aus Silber.
Hierauf hielt Herr Privatgelehrter Schwickert in gewohnt anre-
gender Weiſe einen Vortrag über das Thema: „Merſeburger
Schatz unter dem Fenſterbrett“. Derſelbe betrifft einen im vo-
rigen Jahre im „alten Rathaus“ gemachten Fund von acht Sil-
bermünzen, die unter dem Fenſterbrett der Hausmanns-Stube
(unter der Heizeinrichtung) lagen. Es ſind dies 2 franzöſiſche
Münzen aus der Zeit Ludwigs XIV., 2 kurbrandenburgiſche
aus der Zeit des großen Kurfürſten, eine ebenſolche aus der
Zeit ſeines Nachfolgers Friedrichs III., ſpäteren Königs von
Preußen), eine polniſch-kurſächſiſche (aus der Zeit Auguſt des
Starken) und 2 brandenburg-bayreuther, die letzteren winzig
kleine Silbermünzen, endlich ein nicht ganz blankes Stück,
deſſen Urſprung nicht zu beſtimmen iſt. An die Vorträge ſchloſ
ſen ſich längere, intereſſante Erörterungen.

NMärkiſches Wandertheater im „Tivoli“. Seit vor einigen
Jahren hier die „Meininger“ ein einmaliges Gaſtſpiel boten, ha-
ben wir hier ein gleich gutes Enſemble nicht ſpielen ſehen, wie
geſtern abend im „Tivoli“ das Märkiſche Wandertheater. Ge
ſpielt wurde Shakeſpeares „Der Widerſpenſtigen Zähmung“,
ein Luſtſpiel, das drei Jahrhunderte alt iſt, ſich aber ſeine Ju-
gendfriſche bewahrt hat bis auf den heutigen Tag. Ob das un-
ſeren „Modernen“ auch einmal widerfahren wird? Der Be
ſuch war ein ſehr guter, und man folgte dem Spiel vom Anfang
bis zu Ende mit großer Aufmerkſamkeit und ſichtlichem Inter
eſſe. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Zuhörer in erſter
Linie ſein Intereſſe auf den Träger der Hauptrolle, den Freier
der widerſpenſtigen Katharina, den Edelmann Petruchio, kon
zentriert, und auf Katharina ſelbſt. Den Petruchio ſpielte Herr
W. Schott, die Katharina Fräulein Natka Wjernik, den. Namen
nach eine Ausländerin, die aber das Deutſche völlig beherrſcht
und ohne Akzent ſpricht. Man darf, um ein rechtes Urteil zu
gewinnen, die Leiſtungen der beiden Hauptperſonen nicht ge-

werten, obwohl ſie das an ſich verdienen, ſondern
man wird ſie im Rahmen des Enſembles beurteilen, und das
uneingeſchränkte Lob fällt nach beiden Seiten hin gleichmäßig

aus. Das Spiel der Katharina, nicht leicht, wenn ſich die
Darſtellerin vor Übertreibungen hüten will, war rein künſtle-
riſch, dabei die Erſcheinung derſelben ungemein anſprechend,
und ſo feſſelte ſie die Zuhörer den ganzen Abend über, nicht
minder aber Petruchio, der dieſe Xantippe ſchließlich zu zähmen
weiß, daß ſie ſeinem „Befehl“, zu erſcheinen, Folge leiſtet, wäh-
rend die beiden andern Gattinnen, die von ihren Gatten ge-
beten werden, zu erſcheinen, „keine Zeit haben“. Dem in jeder
Beziehung intereſſanten, unterhaltenden, feſſelnden Spiel der
darſtellenden Künſtler kam die Szenerie, einfach und ſchlicht,
wie ſie damals war, zuſtatten, das Gaſtmahl aber war ſo einla-
dend hergerichtet bei Vermeidung allen Prunks, wie es vor-
teilhafter kaum hätte ſein können. Jn die Beſprechung der
Einzelrollen einzutreten, iſt nicht angängig, wir müſſen uns mit
der Beurteilung der Geſamtaufführung begnügen, ſie war aus-
gezeichnet, wirkte tiefgehend, die beteiligten Darſteller und Dar-
ſtellerinnen verdienen uneingeſchränktes Lob, und man darf
den Wunſch ausſprechen, daß ein gleicher künſtleriſcher Genuß
uns recht bald wieder beſchieden ſein und das feinere Luſtſpiel
möglichſt wieder auf das Repertoire gebracht ſein möge. Der
Beifall nach den einzelnen Szenen und zum Schluß war unge-
mein lebhaft.

Unfall. Eine ältere Frau von auswärts ſtürzte geſtern
unweit der Neumarktsmühle hin und konnte nicht wieder auf-
kommen. Hilfsbereite Hände brachten ſie ins Krankenhaus.

Geſtürzter Gaul. Heute früh gegen 10 Uhr ſtürzte ein
Pferd, das vor einen Wagen der Stadtbrauerei geſpannt war,
auf dem glatten Pflaſter hinter dem neuen Rathauſe hin. Es
dauerte über eine Stunde, bis man es wieder auf die Beine
bringen konnte.

Die Erweiterung der Preußiſchen Schatzſcheinanleihe.
Die Entſcheidung über die in Ausſicht genommene Erweiterung
der preußiſchen Schatzanweiſungsanleihe wird ſchon am heuti-
gen Dienstag fallen. Dienstag vormittag findet eine Sitzung
bei der Seehandlung ſtatt, in der mit dem Preußenkonſortium
über die eventuelle Begebung der Anleihe beraten werden
ſoll. An und für ſich ſtehen ſowohl die Regierung als auch die
Großbanken dem Plane ſympathiſch gegenüber. Wie wir hören,
wird aber die neue Anleihe, falls ſiezuſtande kommt, den Ban-
ken nicht zum gleichen Kurſe von 96 7 überlaſſen werden,
ſondern die preußiſche Regierung verlangt einen höheren
übernahmekurs von 9634 Für das Publikum ſollen aber
die Bedingungen und der Zeichnungspreis die gleichen bleiben,
ſodaß nur der Gewinn des Übernahmekonſortiums eine Schmä-
lerung erfahren ſoll.

Von der Rivierg kommen briefliche Meldungen nach
Merſeburg, wonach man dort einen Frühling hat, ſo ſchön wie
ſelten. Die Sonne ſtrahlt, die Blumen blühen, der Horizont
iſt wolkenlos. Am Sonntag zeigte in Mentone das Thermo-
meter 14 Grad Celſius im Schatten.

Merſeburger Baumgeſchichten.
1735 1914.

Auf dem „Altenburger Damm“ zu Merſeburg iſt kürzlich
einer der uralten rieſigen Kaſtanienbäume der Axt zum Opfer
gefallen; es iſt, wenn man von der Schulbrücke her links nach
dem Dammteil gehend den Schrägweg hinaufſteigt, oben rechts
an erſter Stelle. Der ſtarke Stamm iſt bereits verſchwunden,
aber den gewaltigen Stumpf mit ſeinem urkräftigen Wurzel-
geäſt, der den Rieſen viele Jahre lang feſt an die Mutter Erde
ſchmiedete, zu beſeitigen, iſt eine extraordinäre Arbeit. Schon
über 8 Tage plagt ſich dort der Stadt-Arbeiter, der im Hinblick
auf den gigantiſchen Klotz ſagte: „Wer Braten will, muß Holz
haben!“

Ein vorübergehender 85jähriger Merſeburger erzählte, daß
ſchon in ſeiner Jugendzeit der Baum ſolch gewaltiger Kerl ge-
weſen ſei. Jn der Tat, der Rieſenklotz mit dem exorbitanten
Wurzelgeäſt deutet auf weit über 100 Jahre. Die Chronik
kommt uns dabei zu Hilfe, indem ſie uns die Entſtehungsge-
ſchichte dieſes Baumes unter unſerem Herzog Hienrich im Jahre
1735 enthüllt. Der Baum iſt alſo ſchier 179 Jahre alt. Er kann
etwas erzählen vom Wandel der Zeiten.

Als unſer Bäumlein im Frühjahr 1735 gepflanzt ward,
war der „Damm“ eben erſt anders eingerichtet worden. Der
um die Befeſtigung von Merſeburg hochverdiente, 1431——1463
regierende Biſchof Johannes von Boſe ließ vom Gotthardtstor
bis zum Königstor einen hohen Wall aufführen, den ſein zwei-
ter Nachfolger, der 1466——1514 regierende Biſchof Thilo von
Trotha, beendete. Dieſer Wall umfaßte alſo nicht bloß den
„Altenburger Damm“, ſondern auch die Hälterſtraße. Beinah
300 Jahre ſpäter wurde der Teil des Dammes, der zwiſchen
Hältertor und Eotthardtstor liegt, anders eingerichtet und
ebenſo wie der „Teichdamm“ mit Roßkaſtanien beſetzt. Der
Merſeburger Domvikar Gottfried Ludwig Präger, der die
„Neue Merſeburgiſche Chronik“ vom 1648——1668 amtierenden
Domſchulrektor Georg Moebius fortgeſetzt hat bis zum Jahre
1746, ſagt hierüber:

„Anno 1735 im Martio ließen des Herrn Stifts-Admini-
ſtratoris Hertzog Heinrichs Hochfürſtliche Durchlaucht, durch
dero Hof-Gärtner Thomas Prentzen vom Gotthardts-Thore an
bis an den Gottes-Acker vor dem Sixti-Thore mit Caſtanien-
Bäumen beſetzen.“

„Eben dergleichen ſind auch auf dem Damme, wo man
von beſagtem Gotthardts-Thore in die Altenburg gehet, auf
beyden Seiten geſetzet worden, nachdem vorhero viele 1000
Fuder Erde abgeführt worden, ſo daß man nunmehro auf
ſolchem Damme, auf welchem vorhero lauter Hügel und kleine
Berge waren, wie in einer Allée ſpatziren gehen, reiten und
fahren, auch auf den zwiſchen den Caſtanien-Bäumen gemachten
ſteinernen Sitzen ruhen kann.“

Da der Teichdamm 1823 zur Chauſſee kam, ſo traten dort
an Stelle der Kaſtanien Pappelbäume, die aber leider vor et-
lichen Jahren geſchlagen worden ſind, was für das liebliche
Gotthardtsteich-Bild ein ſchwerer Verluſt war. Auf dem Alten-
burger Damme hat man an den Kaſtanienbäumen feſtgehalten,
auch die vom Chroniſten gerühmten Sitzgelegenheiten ſind vor-
handen, aber nicht mehr aus Stein, ſondern aus Holz, ſchon
aber als Dr. Schmekel 1858 ſeine Merſeburger Chronik ſchrieb,
war dort das Reiten und Fahren verboten. Jm Jahre 1866

ward bei Anlage der 1913 abgebrochenen Gasanſtalt in der
Bahnhofſtraße der Damm durch einen Durchſtich in zwei Teile
geteilt, wodurch die Verbindung von der Bahnhofſtraße nach
der Stadt geſchaffen ward.

Von den vom Herzog Heinrich im Frühjahr 1735 auf
dem „Altenburger Damm“ gepflanzten Kaſtanien-Bäumen
wird auf dem ſüdweſtlichen Damm der jetzt gefallene Baum
wohl der letzte ſein, während auf dem nordöſtlichen Damm noch
ein paar Reſte ſein mögen. Schwickert.

Kleines Feuillekton.
Schreckensſzenen beim Unkergang des Dampfers Monroe

Die Zeitungen veröffentlichen erſchütternde Einzelheiten, die die
Paſſagiere des geſunkenen Dampfers „Monroe“ erzählen. Ei-
nige von ihnen ſind dem Tode durch unglaubliche Zufälle ent
flohen. Ein Heizer z. B. befand ſich in dem Augenblick im
Maſchinenraum, als das Ungeheuer des „Nantucket“ über ſei-
nem Haupt erſchien. Da die Maſchinen des „Nantucket“ bereits
rückwärts arbeiteten, entſtand in dem durchgeſchlagenen Rumpf
des „Monroe“ ein ſo weiter Raum, daß er ins Waſſer ſpringen
konnte und ſich ſo rettete. Jn einem Rettungsboote ſpielten
ſich furchtbare Szenen ab. Ein Neger war vor Entſetzen wahn-
ſinnig geworden, klammerte ſich an ein junges Mädchen feſt,
und verſuchte, mit dieſer ins Waſſer zu ſpringen. Mit einem
Hammer wurde auf den Wahnſinnigen ſolange eingeſchlagen,
bis er beſinnungslos zu Boden fiel und ſein Opfer losließ.
Ein anderer Neger ſchnitt ſich auf dem Deck des ſinkenden „Mon-
roe“ mit einem Taſchenmeſſer den Hals durch. Eine bekannte
Schauſpielerin, namens Haveland, wurde wahnſinnig und
mußte ins Hoſpital gebracht werden. Im allgemeinen wer-
den die wachhabenden Offiziere des „Nantucket“ für die Kata-
ſtrophe verantwortlich gemacht. Nach den Berichten der über-
lebenden und der Offiziere des „Monroe“ erwiderte der „Nan-
tucket“ nicht auf die Signale des „Monroe“. Außerdem iſt er-
wieſen, daß der „Nantucket“ den vor ihm fahrenden „Monroe“
zu überholen verſuchte. Die Schnelligkeit, die er dabei ent-
wickelte, widerſpricht ſämtlichen Gebräuchen, die die Dampfer
ſonſt bei ſo dichtem Nebel anzuwenden pflegen. Die Zahl
der Toten iſt auf etwa 40 angegeben, jedoch dürfte ſie ſich noch
erhöhen, da die in den Hoſpitälern untergebrachten überleben-
den infolge völliger Erſchöpfung nicht am Leben zu erhalten

ſein werden. lIm Eiſe eingebrochen und erkrunken. Aus dem Mühlen-
teich bei Wandsbek wurden geſtern (Montag) nachmittag zwei
Hamburger Kinder im Alter von fünf und ſechs Jahren, die ſeit
vorigem Donnerstag vermißt wurden, als Leichen herausgezo-
gen. Allem Anſcheine nach ſind die Kinder im Eiſe einge-
brochen.

Auf den Spuren eines Mordes. Vorigen Sonnabend iſt
vor dem Hauptbahnhof in Saarbrücken ein unbekannter Mann
erſchoſſen aufgefunden worden. Die Unterſuchung hat ergeben,
daß es ſich zweifellos um einen Mord handelt. Der Tote iſt
als der Hilfslehrer Rudolf Hauck aus Sandorf in der Pfalz
identifiziert worden. Zwei Perſonen ſind wegen Mordver-
dachts verhaftet worden. Nach den bisherigen Ermittlungen
liegt wahrſcheinlich ein Racheakt vor.

Eine Rede Krupps.
Jn den Kruppſchen Mitteilungen wird die Rede wiederge-

geben, die Herr Dr. Krupp von Bohlen und Halbach bei der
Kaiſer-Geburtstagsfeier der Beamten hielt. Bemerkenswert in
der Rede ſind die Worte über die Jahrhundertfeier des Beſte-
hens der Firma:

„Von unſerer zukunftsfrohen Hundertjahrfeier fuhr Seine
Majeſtät zu den Särgen der unter Tag verunglückten Berg-
leute. Dieſen erſchütternden Unglücksfall alsbald für ein böſes
Omen für die Firma Krupp zu deuten, war der Partei ein leich-
tes, deren Gegnerſchaft uns immer ehrenvoll ſein wird, auch
wenn ſie zu Erfahrungen führt, wie wir ſie im vergangenen
Jahre haben machen müſſen. Jch weiß, daß trotzdem die kauf-
männiſche Ehrenhaftigkeit, die der Firma Krupp neben ihren
Leiſtungen das Anſehen der ganzen Welt die weltweite Aner-
kennung eingetragen hat, auch heute in ihrer Leitung und in
ihrem Beamtenkörper ebenſo lebendig iſt, wie je zuvor. Nicht
den Taten der Firma hatte auch der Sturm gegolten, den man
entfeſſelt hat. Er galt dem Daſein dieſer Firma, die zugleich
das Kind, Symbol und Bollwerk unſerer hartbedrohten indivi-
dualiſtiſchen Wirtſchaftsordnung iſt. Dabei war auch nicht zu
verkennen, daß die Firma Krupp gerade in ihrer bisherigen
Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit von mancher Seite als un-
liebſames Hindernis angeſehen wird gegenüber den mehr und
mehr Mode werdenden Beſtrebungen nach Verbreiterung der
Grundlagen wirtſchaftlicher und politiſcher Verwaltung.

Meine Herren! Demgegenüber möchte ich nicht unterlaſſen,
gerade hier in unſerem Kreiſe auszuſprechen, daß die Firma
Krupp ihren Stolz darin ſuchen und ſehen wird, das zu ſein und
zu bleiben, was ſie bisher geweſen iſt nicht aus ſo gemeinhin
bezeichneter „Profitgier“ des Unternehmens, nein, aus dem Ge-
fühl vollbewußter, wenn auch nicht immer leicht getragener Ver-
antwortung ergaben ſich für mich wie für die mir zur Seite ſte-
hdene Werkleitung die Richtlinien auch für die künftige Leitung
des Werkes. Was meiner Frau und mir durch die beſtehende
Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung zu eigen gegeben iſt, das
betrachten wir als ein anvertrautes Gut, das unter Geſichts-
punkten des Gemeinwohls zu verwalten unſere höchſte Ehren-
pflicht iſt. Mein Ehrgeiz geht dahin, daß wir gegenüber den
mancherlei Zukunftsfragen und -Sorgen feſt auf dem uns zu-

gewieſenen Platze ſtehen, daß wir insbeſondere das uns anver-
traute Werk in ſeiner Größe dem deutſchen Volks- und Wirt-
ſchaftsleben erhalten, erhalten aber auch in voller Freiheit und
unbedingter Unabhängigkeit.“

AſtmolAſthmaRäucherpulver bringt
ſofortige Erleichterung und in vielen Fällen permanenteng

Erfolg. Von Taufenden im Gebrauch und allen anderen
Präparaten vorzuziehen.

AſtmolAſthma Pulver (teaene al vie 20. Jan hinte 29) Preis
M. 2,50, auch in, Cigarettenform, in Apotheken erhältlich.z Ap
Hauptdepot: Engel-Apotheke, Frankfurt a. M.
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Muſkkverein.

Freitag, den 6. Februar 1914,
pünktlich abends 7 Uhr,

Konzert
der Herzoglichen Hofkapelle

aus Deſſau
unter Leitung des Herrn General-

muſikdirektors Franz Mikorey,
unter gütiger Mitwirkung

der Herzogl. Hofopernſängerin
Fräulein Frieda Etmayer (Geſang.)

Programm:
Mahler, Sinfonie Nr. 4; Brahms

Variationen über ein Haydnſches
Thema; Arie aus Figaro; Leonoren-
Ouvertüre III.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarte. Sperrſitzmarken für
Mitglieder zu 75 Pfg. in der Stoll-
berg'ſchen Buchhandlung von Diens-
tag den 27. Januar ab nur gegen
Vorzeigung der Muietgliedskarte.
Ebenda nummerierte Eintrittskarten
für Michtmitglieder zu 3,50 Mk

e e

Breunholß Verkauf.

Donnerstag, deu 5. Februar d. J.,
vorm. 11 Uhr,

findet im Tragarther Rittergutsholz
der Verkauf von

za. 120 rm Unterholz- und Ab-
raumreiſig und 20 rm Scheit jolz

öffentlich meiſtbietend unter den im
Termin bekannt zu gebenden Be-
dingr ngen ſtatt.

D eGeſſeuſcher Vorleſungs- Abend.

Donnerstag, den 5. Februar 1914, abends S.
in Müllers Hotel (Veſitzer Emil Rülke) zu Merſeburg.

Jſt die Abſtinenzbewegung
gerechtfertigt

Refernt: Otto Erich von Wuſſow- Berlin.
Keine Diskuſſion.

99 e

Mittelſchule.
Die Aumeldungen derjenigen ſchulpflichtigen Kinder, die Oſtern in

die Mittelſchule eintreten ſollen, werden in der hierunter angegebenen Zeit
im VLehrerzimmer der Knabenſchule entgegengenommen.

Knaben, Donnerstag, d. 12. Februar v. 41/,-—6 Uhr,
Mädchen, Freitag, d. 13. Februar, v. 41,6 Uhr,Auswärtige, Sonnabend, d. 14. Februar, um 10 Uhr vorm.
Bei der Anmeldung ſind Impfſchein und Taufſchein vorzulegen. Von

den auswärtigen Kindern, die jetzt ſchon die Schule beſuchen, iſt auch ein
Schulzeugnis beizubringen.

Die Kinder, die Oſtern 1913 zurückgeſtellt worden ſind, müſſen aufs
neue gemeldet werden.

Die Neulinge ſind am
10 Uhr der Schule zuzuführen.

Merſeburg, den 2. Februar 1914.

Donnerstag, den 16. April, vormittags

Der Rektor. Sehmiſch.

Muſikaufführung
des

Merſeburger Bach Vereins
im Dom

am Mittwoch, den 11. Februar 1914, Anfang 8! Uhr.

Judas Maceabäus.
Oratorium von G. F. Händel.

Soliſten: Sopran: Fräulein Käte SchmidtCharlottenburg, Alt: Fräulein
Betty Arnold Berlin, Tenor: Herr Valentin Ludwig, Königl. Hof- und
Domſänger-Berlin, Baß: Herr Dr. Wolfgang Roſenthal-Leipzig, Orgel: Herr
cand. phil. et mus. Werner Roer ineke Leipzig, Cembalo: Herr Paul
Renovanz Merſeburg.

Gemiſchter Chor: Bach Verein. Knabenchor der Mittelſchule.
Orcheſter: Kapelle des Regiments Generalfeldmarſchall Graf Blumen-

thal (Magdeb.) Nr. 36, Halle.
Leitung: Domchordirigent H. Berger.

Eintrittskarten Buchhandlung Fr. Stollberg und Domküſterhaus.
Preiſe der Plätze: Hochaltar: 2 Mk., Reihen vor den Altarſtufen:

1.50 Mk., Schiff: 1 Mk., Schülerkarten: 0, 50 Mk.
Textbücher à 20 Pfg. in der Buchhandlung Fr. Stollberg und im

Deutſcher Abwehr Bund gegen die Ausſchreitungen der Abſtinenzbewegung.

Domküſterhauſe.

e Nächſte Uebun er Voge,
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Zu u d. 4. Februar, 8 Uhr, im

„Zum goldenen Kreuz

Uhr,

Eintritt frei.

T

r 2 fmoerkeatenung 0000 Peeieget
n 2Karl Länzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinalgeschäft

kür (185 8Damen- und Kinder-Wäsche, 8
8 Schürzen aller Art. 8

Vollständige

3 Wäsche-Ausstattungen
W Fernspr. 259. 2wer oo oSolid o GrosseQunlitüten, ooo Auswahl.

Re MNegripde Rerſehurg des Vereins

für Deutſche Sthäferhunde (S. V.)
tz Münchenveranſtaltet am Mittwoch, e 5 d. M., eine

interne, nicht öffentliche Jugend-Veranlagungs- Prüfung

(keine Leiſtungsprüfung) ſeiner Junghunde. (Alles Hunde unter 1 Jahr.)Zutritt zu dieſer nicht öffentlichen euſaeg haben nur die mit Ein

ladung bedachten Behörden, Gäſte, oder korporative Vereine.
Der Vorſtand.

Maſſage, Nachtwachen.
Aung wrv Teubuer, Wurſt. e

In meinem

lnventur Ausverkauf
befinden sich noch grössere Vorräte in

Damenwäsche
Bettwäsche

Tischwäsche
Handtücher ete.

zu ausser ordentlich biliigen Preisen.
Schluss desselben Donnerstag, d. 5. Februar.H. C. MWedldy- doenrcke

Herseburg. II. Ritterstr. 4.

Schnes Nachvier Anhone

e h

Damen und Herren willkommen. Brstklassiges Spezialgeschüäft für„BW“ ſind die beſten! à 30 Pfg. St umpfwaren und Tricotagen.

39 S e D Dom-Apotheke- Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
S S5 g 5533 S Heiraten Sie nichto 9 59 S S S e 9 r e 9 9 9 9 e S bevor Sie über zukünft. Per-son u. v mc F itt. Verm., Rut, VorlebenVorteilhaſftes AngebotC S W usw. S informiert sind.r a überall Welt Auskun teS Nach beendeter Ia v entur habe ich diverse S „Globus“ Berlin W. 35.

Von Montag Leinen- und Baumwollwaren 3 Potsdamer Str. 1142. Veb S Bettzeuge weiss und bunt 82. Februar Tischzeuge Kaffee- und Teegedecke

II. üchar B. 8 Ovis Somntas m Markt 31S. Pebruar Kinderwäsche Kinderschürzen LKinderstrümpfe 53 iſt die 2. und Z. Etage
8 Damenwäsche Schürzen 8 zuſammen zu vermieten. Zu er9252 Steppdecken Gardinen Vitragen o fragen beiS Stickereien Reste etc. etoe. a Mitteldeuiſche Privatbank,wesentlich im Preise zurückgesetzt und biete diese durchweg soliden Sachen meiner werten Kundschaft als günstige Kaufgelegenheit an- 8 8 h b

53 L z Zweigniederlaſſung Merſeburg.ar Wändzer, Adolt Schäfers Nacht, Entenplan 7.
2See Sacdlttheater in Halle.
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